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Das Lehrwerk Evangelische Theologie (LETh) bietet einen Überblick
über alle Fächer der Evangelischen Theologie nebst einer Einführung
für Theologinnen und Theologen in die Religionswissenschaft. Auf dem
aktuellen Stand der Forschung vermittelt es das Grundwissen für Stu-
dium und Examen. Zielgruppe sind Studierende der Evangelischen 
Theologie im Hauptfach sowie im Diplom- oder Magisterstudium
Evangelische Theologie. In besonderer Weise dürfen sich Studierende
mit dem Berufsziel Pfarramt und Lehramt – hier vor allem, aber nicht
ausschließlich am Gymnasium – angesprochen fühlen. Das Lehrwerk
lässt sich aber auch unabhängig von modularisierten Studiengängen
benutzen. Das Bemühen um einen klaren Aufbau der Bände und eine
griffige Sprache, bei der Fachterminologie und gutes Deutsch zu sam -
menfinden, zielt auf eine Leserschaft, die Freude an theo logischer Bil-
dung hat. 

Die Bände des Lehrwerks wollen keine historisierende Darstellung
der einzelnen theologischen Fächer und Teildisziplinen geben, sondern
gegenwartsbezogenes theologisches Grundwissen vermitteln. Dabei
bemühen sich die Autoren, den Gesichtspunkt der fachwissenschaft-
lichen Relevanz von Theologie mit der praxisorientierten Ausrichtung
auf das künftige Berufsfeld der Studierenden zu verbinden. Die Leitfrage
bei der Stoffauswahl lautet: Welches Grundwissen ist für den Erwerb der
im Pfarramt oder im Lehramt geforderten theologischen Kompetenz
entscheidend?

Für jeden Band ist selbstverständlich sein Autor oder seine Autorin
verantwortlich. Zugleich aber wurde jeder Einzelband vor dem Erschei-
nen im Herausgeberkreis im Hinblick auf inhaltliche Grundentschei-
dungen und Aufbau gründlich diskutiert. Auf diese Weise werden Quer-
verbindungen hergestellt und Überschneidungen vermieden, um dem
Ge samtwerk bei aller theologischen Pluralität die nötige Geschlossen-
heit zu verleihen. Den Leserinnen und Lesern sollen auf diese Weise die
innere Einheit der Theologie und die bestehenden Zusam menhänge
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zwischen ihren Einzeldisziplinen, ihren Fragestellungen und Methoden
deutlich werden (enzyklopädischer Aspekt).

Der Umfang der Bände und ihr Aufbau richten sich nach den Erfor-
dernissen des für Studierende im Rahmen von Prüfungsvorbereitungen
rezipierbaren Stoffes. Die Hardcovereinbände sind strapazierfähig, die
Ladenpreise bezahlbar. 

Bis 2022 erscheint das Lehrwerk Evangelische Theologie in zehn
Bänden (zwei Bände pro Jahr):

2018: Band 5: Dogmatik (Ulrich H. J. Körtner)
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       Gegenwart (Wolf-Friedrich Schäufele)
2022: Band 2: Neues Testament (Christof Landmesser)
       Band 3: Kirchengeschichte I: Von der Alten Kirche bis zum 
       Hochmittelalter (Katharina Greschat)

Allen Bänden sind ein Literaturverzeichnis sowie Register – je nach Not-
wendigkeit zu Personen, Sachen und Bibelstellen – beigegeben. Die ver-
wendeten Literaturabkürzungen richten sich nach der jeweils ak tuell s -
ten Ausgabe des Internationalen Abkürzungsverzeichnisses für Theologie
und Grenzgebiete (IATG), die Abkürzungen der Bibelstellen nach den
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Religionspädagogik soll »pünktlich« agieren. So hat es Rudolf Eng -
lert bereits vor drei Jahrzehnten gefordert. Sie muss versuchen, gegen-
wärtige Entwicklungen sensibel wahrzunehmen, vor dem Hin tergrund
klar zu definierender Kriterien zu deuten, um handlungsorientierende
Impulse geben zu können. Dazu gehört, nicht geschichtsvergessen zu
agieren, sondern sich in der langen Traditionslinie christlich motivier-
ten Lehrens und Lernens zu verorten und dabei die eigene Position deut-
lich zu markieren.

Die hier entwickelte Religionspädagogik versteht sich als kontex-
tuelle Religionspädagogik. Sie reflektiert Lernprozesse von vornherein
in ihrem Kontextbezug. Damit einher geht der Versuch, die – gerade
auch in Sachen Religion – sehr unterschiedlichen Lebenswelten heutiger
Menschen zu berücksichtigen und aufzunehmen. Dazu werden christ-
lich motivierte Lehr- und Lernprozesse in problemgeschichtlicher,
empirischer und komparativer sowie systematischer Perspektive in den
Blick genommen und spezifisch konturiert, indem in Weiterentwick-
lung des Bildungsbegriffs auf Empowerment-Diskurse Bezug genom-
men wird.

Von dort her erhalten auch die handlungsorientierenden Perspekti-
ven ihr eigenes Gepräge, die hinsichtlich der Lernorte Familie, Gemein-
de und Schule exemplarisch vertieft werden. 

In diesem Lehrbuch verdichtet sich viel von dem, was ich in den
letzten Jahren seit meinem Ruf auf die Professur für Evangelische Reli-
gionspädagogik an der Theologischen Fakultät der Martin-Luther-Uni-
versität Halle-Wittenberg im Jahr 2006 religionspädagogisch reflektiert
und im Austausch mit Studierenden sowie Kolleginnen und Kollegen
entwickelt habe. Ich habe hier viel im interdisziplinären Gespräch ler-
nen können und danke dafür herzlich meinen Kolleginnen und Kolle-
gen an der Theologischen Fakultät und der Philosophischen Fakultät III,
deren kooptiertes Mitglied ich bin. Sehr profitiert habe ich zudem vom
Austausch mit meinen Fachkollegen, mit denen ich auch Unfertiges
bedenken konnte. Besonders danke ich Christian Grethlein, Christ-
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hard Lück, Frank M. Lütze und Anne Steinmeier. Mit ihnen habe
ich vieles im offenen Gespräch vertiefen und weiterentwickeln können.
Das gilt auch für das regelmäßige Forschungskolloquium, in dem ich
viele Impulse von meinen jüngeren Kolleginnen und Kollegen erhalten
habe. Einige aus diesem Kreis haben mir auch bei der kritischen Durch-
sicht durch das Manuskript wertvolle Impulse gegeben. Dafür danke ich
Georg Bucher, Tobias Foss, Ariane Schneider, Teresa Tenber-
gen und Ulrike Witten.

Clara Bertram, Theresa Beyrich, Philipp Gramstat, Fran-
ziska Grave, Merle Koller, Anika Mehner, Karsten Pahls und
Charlotte Wagner halfen mir bei der Literaturrecherche, der Über-
prüfung der Quellen, der Erstellung des Namenregisters und den Kor-
rekturen. Auch ihnen vielen Dank.

Wenn dieses Buch erscheinen wird, jährt sich der Geburtstag mei-
nes Vaters Werner Domsgen (1919–1998) zum 100. Mal. Ich gedenke
seiner in großer Dankbarkeit. Erst als Katechet, später dann als Pfarrer
hat er sich gemeinsam mit meiner Mutter Roswitha Domsgen mit
Herz und Leidenschaft dafür eingesetzt, Evangelium in einer Gesell-
schaft zu kommunizieren, in der – staatlich forciert – Kirche und Reli-
gion an den Rand gedrängt wurden. 

Dass die Kirchen in der Friedlichen Revolution 1989 zu Räumen des
Aufbruchs wurden, gehört für mich zu den prägenden Erfahrungen
meines Lebens. Die Einheit Deutschlands eröffnete mir Möglichkeiten,
von denen ich früher nicht zu träumen gewagt hätte. Dazu gehört auch
meine akademische Laufbahn. Vor allem aber ermöglichte sie mir, dass
ich meine Frau Eva Domsgen kennenlernen konnte und wir gemein-
sam mit unseren Söhnen Daniel, Johannes, Benjamin, Matthias
und Jonas durchs Leben gehen können. 

Meine Frau und unsere Söhne haben mir bei meinem Nachdenken
über Fragen des religiösen Lehrens und Lernens in all den Jahren immer
wieder neu die Fenster zum Leben aufgestoßen. Was sie für mich bedeu-
ten, geht weit über die dürren Worte im akademischen Diskurs hinaus.

Halle, Wernigerode, 9. November 2018             Michael Domsgen
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Religionspädagogik in einem Lehrwerk Evangelische Theologie vorzu-
stellen und zu entfalten, heißt, sie in evangelischer Perspektive zu be -
schreiben. Das ist keineswegs nur als pragmatische Entscheidung zu
begreifen, sondern nimmt ernst, dass es Religion »niemals abstrakt«,
quasi »als religiöses ›Esperanto‹« gibt, sondern nur in »Gestalt einer kon-
kreten, empirischen Religion«1. Deshalb kann es auch im Nachdenken
über darauf bezogene Fragen des Lehrens und Lernens nicht eine einzige
Religionspädagogik geben. Vielmehr schlagen sich in den religionspäd-
agogischen Entwürfen immer auch die Spezifika bestimmter religiöser
Positionierungen und Rückbindungen nieder. 

1.1  Begriffliche Annäherungen

Entstanden ist der Begriff Religionspädagogik im Protestantismus an der
Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert, fand aber seit Anfang des 20. Jahr-
hunderts auch im Katholizismus Verwendung und wird dort bis in die
Gegenwart hinein für den Bereich schulischen Lernens benutzt. Inzwi-
schen wird er auch im Bereich des orthodoxen Christentums, des Juden-
tums und des Islams angewendet,2 so dass von »Religionspädagogik im
Plural«3 gesprochen werden kann. 

Dabei ergeben sich innerhalb der unterschiedlichen religionspäd-
agogischen Entwürfe gemeinsame Fragestellungen und Profilierungen.
Sehr deutlich zeigt sich das in der Entwicklung der evangelischen und
katholischen Religionspädagogik, die – »besonders seit den 1970er Jah-

1.
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1         Dressler, Unterscheidungen, 132.
2         Zum Überblick darüber vgl. Schweitzer, Religionspädagogik, 2015. 
3         Schweitzer, Religionspädagogik im Plural, 66–74.



1.  Einführung

ren« – »weitgehend parallel verläuft«4, aber doch – vor allem in ihrer kir-
chentheoretischen Rückbindung – ihre Spezifika aufweist. Auch zu den
Religionspädagogiken anderer Religionen und Konfessionen ergeben
sich vielfältige Bezüge. Dabei sind es vor allem die gemeinsamen Aufga-
benfelder (das betrifft besonders den schulischen Religionsunterricht)
sowie die gesamtgesellschaftlichen Herausforderungen (hier wäre das
interreligiöse Lernen zu nennen), die reflektiert werden. Allerdings ist
hier auf »sehr unterschiedliche Entwicklungsstände in der Disziplinent-
wicklung«5 zu verweisen. Religionspädagogische Gesamtentwürfe im
Sinne einer modernen Theorie christlich-orthodoxer, jüdischer oder
muslimischer Bildung liegen für Deutschland noch nicht vor, so dass
vergleichende Perspektiven in dieser Richtung nur auszugsweise einge-
holt werden können.6

Alle Religionspädagogiken eint, dass sie religiöse Lehr- und Lern-
prozesse reflektieren, also als Theorie einer Praxis zu verstehen sind.
Insofern bleibt als erstes Zwischenergebnis festzuhalten: Religionspäda-
gogik ist die Theorie religiösen Lehrens und Lernens.

1.1.1  Religiöses Lehren und Lernen im
Modus von Bildung, Erziehung und Sozialisation

Religiöses Lernen geschieht – wie jegliches Lernen – nicht ausschließlich
in organisierten und intentionalen, also absichtsvoll arrangierten Set-
tings, sondern auch »spontan, ungeplant und nebenbei«7. Für Ersteres
steht in prominenter Weise die Schule und für das Feld religiösen Ler-
nens der Religionsunterricht. Auch die Gemeinde mit ihrer Konfirman-
denarbeit ist hier zu nennen. Letzteres findet sich eher in der Familie,
insofern Kinder im alltäglichen Vollzug am Beispiel ihrer Bezugsperso-
nen bestimmte Einstellungen und Verhaltensweisen quasi nebenbei
lernen. Allerdings ist beides auch miteinander verwoben. In der Schule
beispielsweise wird eben nicht nur das gelernt, was in Lehrplänen fixiert

2

4         Wegenast, Geschichte der Religionspädagogik, 43.
5         Schweitzer, Art. Religionspädagogik, 2015, 1.
6         Einen guten Überblick zum Judentum und Islam gibt Schröder, Religionspädago-
           gik, 365–388. Zum orthodoxen Christentum vgl. Stogiannidis, Leben und Denken; 
           Danilovich, Religiöses Lernen im Jugendalter.
7         Porzelt, Grundlegung, 11.



ist. Vielmehr bilden Personen, Räume, Strukturen und Ordnungen ein
eigenes Curriculum, also eine Art »heimlichen Lehrplan«8, der den
eigentlichen Lehrplan unterstützen, aber auch konterkarieren kann.
Zudem ist zu berücksichtigen, dass dieselben intentional wie nichtin-
tentional bestimmten Voraussetzungen bei unterschiedlichen Kindern
zu verschiedenen Ergebnissen führen können. Denn Lernprozesse brau-
chen Impulse – ganz gleich ob sie bewusst oder unbewusst angestoßen
werden –, aber sie verlaufen jeweils spezifisch, insofern die Lernenden
diese Impulse individuell verarbeiten. Alle drei Aspekte müssen des-
halb gleichermaßen im Blick sein. Sie markieren quasi drei Modi des
Lernens, die zu unterscheiden, aber nicht zu trennen sind. Insofern lässt
sich präzisierend festhalten: Religionspädagogik ist die Theorie religiö-
sen Lehrens und Lernens im Modus von Bildung, Erziehung und Soziali-
sation.

Mit dem Bildungsbegriff, einem typisch deutschen und erst im 18. und
19. Jahrhundert aufkommenden Terminus, rückt der Einzelne in seiner
Selbsttätigkeit und Selbstreflexivität in den Mittelpunkt, und das nicht
nur im Blick auf sein Wissen. »Bildung meint Welterschließung, und
diese beginnt in der frühesten Kindheit.«9 Mit Peter Biehl (1931–2006)
ließe sich formulieren: »Bildung umfaßt den lebenslangen, prinzipiell
offenen Prozeß der Subjektwerdung des Menschen. Subjektwerdung
vollzieht sich in Individualität, Sozialität und Mitkreatürlichkeit.«10

Bildung nimmt also den Lernenden über die individuelle Perspek-
tive hinaus immer auch in seiner sozialen und kontextuellen Einbin-
dung in den Blick. So verstandene Bildung steht in einer gewissen Span-
nung zur Ausbildung, wie sie in den Bildungsinstitutionen unserer
Gesellschaft stattfindet. Die persönliche Entfaltung des Menschen ist
zwar nicht ohne von außen kommende Anstöße denkbar, »sperrt sich
aber gegen vorgeordnete Autorität, Zeitdruck und Effizienzdenken
ebenso wie gegen vorgegebene Lernstoffe und Lernziele«11. Zur Bildung
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8         Der Begriff wurde Ende der 1960er Jahre in Anlehnung an das englische »hidden 
           curriculum« geprägt; vgl. Jackson, 29. 
9         Schweitzer, Bildung, 28. 
10       Biehl, Theologische Aspekte, 579.
11       Kunstmann, Religionspädagogik, 45. Die folgenden Seitenangaben im Text bezie-
           hen sich darauf.



1.  Einführung

gehören Freiheit und die Möglichkeit, in unterschiedlichen Situationen
eigenständige Entdeckungen machen zu können. Alles im Leben kann
bildend wirken, »faktisch tut das aber vor allem die intensive Begeg-
nung, die eine innere Resonanz auslöst und als bedeutsam erfahren
wird« (45). Religiöse Bildung hat dementsprechend eine »persönlich aus-
geformte bzw. sich ausformende Religiosität« (46) im Blick. Insofern
handelt es sich hier nicht nur um einen deskriptiven, sondern um einen
normativen Begriff, worauf später noch zurückzukommen sein wird.

Einen anderen Akzent setzt der Erziehungsbegriff. Die damit be -
zeichnete Tätigkeit kann als Reaktion auf das Phänomen von Geburt
und Tod verstanden werden. »Um die Gattung über den physischen Tod
ihrer Mitglieder hinaus zu erhalten, entsteht […] eine gesonderte Tätig-
keit, welche dieses geschichtlich-gesellschaftliche Erbe erhält […]. Dabei
stellt sich Erziehung zunächst als Vermittlung des nichtgenetischen
Erbes durch die ältere Generation an die jüngere dar.«12 Der Erziehungs-
begriff nimmt religiöses und christliches Lernen also von vornherein als
interpersonales Geschehen in den Blick, wobei der Intentionalität, also
der bewussten und zielgerichteten Einwirkung, ein besonderer Stellen-
wert zukommt. Auch hier ist das Subjekt ins Zentrum gestellt, weshalb
Erziehung eine Doppelsinnigkeit auszeichnet. Sie setzt sich aus zwei
Tätigkeiten zusammen, aus Aneignung und Vermittlung, wobei »die
individuelle Verfasstheit des Zöglings, sein Modus« (73) zu berücksichti-
gen ist. Von hier aus kommen auch die Ortsbedingungen in den Blick.
Denn »Erziehung lässt sich als ein Orthandeln begreifen, das Orte
schafft, auf solche aufmerksam und sie zugänglich macht oder auch ver-
schließt« (74). Man könnte hier – in Ergänzung zur Intentionalität, die
an ein Sozialverhältnis gebunden ist, von der funktionalen Seite der
Erziehung sprechen, insofern über bestimmte Verhältnisse Wirkungen
erzielt werden sollen. »Subjekte können sich durch die Aneignung der
Ortsbedingungen und der an diesen gegebenen sozialen Strukturen ent-
wickeln, indem sie die Kontrolle über ihre Bewegungen in diesen Räu-
men gewinnen.« (74) Eine solche Sichtweise weitet den Erziehungsbe-
griff aus und geht in den Sozialisationsbegriff über, indem alle »Auswir-
kungen, die von sozialen, personalen und gegenständlichen Umwelten
auf die Person ausgehen, etwa auch die ›unerwünschten Wirkungen‹
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12       Winkler, Erziehung, 66. Die folgenden Seitenangaben im Text beziehen sich 
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von Erziehungsinstitutionen«13 thematisiert werden. Mit dem Termi-
nus Sozialisation wird also die Entwicklung der Persönlichkeit im sozi-
alen und kulturellen Kontext beschrieben. Wie beim Bildungsbegriff
wird damit die Gesamtheit des Lebenslaufs in den Blick genommen, dies
allerdings nicht in der ausschließlichen Fokussierung des Subjekts, son-
dern »im Spannungsfeld von Individuum und Gesellschaft« (80). Soziali-
sation als lebenslanger Prozess umfasst verschiedene Phasen. »Der pri-
mären, familialen Sozialisation folgt die sekundäre, Bildungs- und Aus-
bildungszeiten umfassende des Heranwachsenden und schließlich die
tertiäre Sozialisation des Erwachsenen bis zum Alter.« (85) Dies kann
jedoch aufgrund der Flexibilisierungen der Biographie deutlich diver-
gieren.

1.1.2  Religiöses Lehren und 
Lernen in evangelischer Perspektive

Dass es trotz gemeinsamer struktureller Herausforderungen in den
unterschiedlichen Modi religiösen Lehrens und Lernens sowie – damit
verbunden – trotz vergleichbarer Bezugnahmen auf erziehungswissen-
schaftliche Diskurse zu unterschiedlichen Gewichtungen und Profilie-
rungen in den einzelnen Religionspädagogiken kommt, hat mehrere
Ursachen. Zum einen wirkt sich hier aus, dass pädagogisches Handeln
in seiner Praxis nie nur wahrgenommen, sondern immer auch verbes-
sert werden soll. Die dafür zu entwickelnden Leitbegriffe wechseln, was
zu einem großen Teil an den Herausforderungen liegt, die der Kontext
mit sich bringt. Zum anderen spielen immer auch theologische Perspek-
tiven eine grundlegende Rolle. Wenn es Religion nie an sich, sondern
nur in Gestalt verschiedener Religionen gibt, kann es auch keine ein-
heitliche Religionspädagogik geben, sondern nur Theorien religiösen
Lehrens und Lernens in bestimmten Perspektiven. In diesem Lehrbuch
soll die evangelische Perspektive entfaltet werden, und zwar nicht pri-
mär im Sinne einer Konfessionszugehörigkeit, sondern im Rekurrieren
auf das Evangelium als »maßgeblichen Bezugspunkt evangelischer
Theo logie«14. Deshalb ist ergänzend einzufügen: Religionspädagogik ist

1.1  Begriffliche Annäherungen 5

13       Helsper, Sozialisation, 80. Die folgenden Seitenangaben im Text beziehen sich 
           darauf.
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die Theorie religiösen Lehrens und Lernens im Modus von Bildung, Erzie-
hung und Sozialisation in evangelischer Perspektive.

Die diese Grundrichtung aufnehmende religionspädagogische
»Leitfrage« lautet demensprechend, »wie eine das Christliche in An -
spruch nehmende Praxis ›deutlicher evangelisch‹ werden könnte«15.
Anstöße dazu kommen aus all denjenigen Diskursen, die diese Intention
unterstützen, und sind nicht von ihrer Konfessions- und Religionszuge-
hörigkeit ab hängig. »Weder die Wissensbestände noch die Adressaten
einer Religionspädagogik in evangelischer Perspektive müssen ›evange-
lisch‹ sein.«16

In dieser Grundtendenz sind auch die reformatorischen Impulse
aufzunehmen und zu würdigen.17 Sie geben dem religionspädago-
gischen Nachdenken eine eigene Prägung, insofern sie eine spezifische
Art des Zugangs zum Evangelium beschreiben. 

Religionspädagogisch ist die Offenlegung der eigenen Zugänge von
entscheidender Bedeutung, wird dadurch doch eine Stoßrichtung mar-
kiert, mit der Gewichtungen vorgenommen und Materialien geordnet
werden. Ein besonderes Gewicht erhält dies dadurch, insofern evange-
lisch motiviertes Lehren und Lernen nicht trennscharf vom allgemeinen
Lehren und Lernen abgegrenzt werden kann. Zwar gibt es durchaus eine
Spezifik, doch kommt es immer auch zu Überschneidungen. Einen ge -
wissen Kulminationspunkt bildet die Frage nach der anthropologischen
Verfasstheit in Sachen Religion.18 Haben wir es hier mit einem jedem
Menschen innewohnenden Bedürfnis, einer Sehnsucht oder einer Struk-
tur zu tun, an die angeknüpft werden kann? Gehört Religion quasi zur
»anthropologischen Grundausstattung«19? Diskutiert werden diese Fra-
gen im religionstheoretischen Zugriff. Religion steht dann für eine 
spezifische Art und Weise der Welt- und Lebensdeutung, die an »Deu-
tungsprozesse allgemeiner Art«20 anknüpfen kann und in denen 
Menschen sich selbst »im Ausgriff auf eine letzte unbedingte und das
eigene Dasein tragende Dimension der Wirklichkeit zu verstehen versu-

6

15       Schröder, Religionspädagogik, 13 (unter Verweis auf Dalferth, ebd.).
16       Ebd.
17       Vgl. die Ausführungen im zweiten Teil unter 2.1.4 sowie im vierten Teil unter 4.1.3.
18       Vgl. die Ausführungen im vierten Teil unter 4.1.1.
19       Englert, Religionspädagogische Grundfragen, 279.
20       Korsch, Religion – Identität – Differenz, 274.



chen«21. Ein solch weit gefasster Religionsbegriff dient hier als konstru-
ierte Kategorie für eine Sammelbezeichnung jener »Sinnsysteme, Frage-
haltungen und Erfahrungsweisen, in denen sich eine letzte Wertorien-
tierung von einzelnen oder Gruppen ausspricht«22. Der große Vorteil
einer solchen Sichtweise liegt in der Weitung der Wahrnehmungsper-
spektive. Die »semantische Offenheit und pragmatische Vielfalt« des
Religionsbegriffs verhilft dazu, die »Grenzen des Gegenstandsbe-
reichs«23 einer Religionspädagogik auszuloten. Zugleich besteht die
Gefahr einer verengten Bestimmung, indem beispielsweise Lebensstil-
fragen eher sekundär in den Blick geraten. Karl Ernst Nipkow
(1928–2014) hat auf die damit verbundenen Probleme bereits früh weit-
sichtig hingewiesen und dafür plädiert, Religionspädagogik nicht von
einem allgemeinen Religionsbegriff her zu begründen.24 Als diskursstif-
tender, das Gespräch eröffnender Terminus hat er eine große Kraft, die
aufzunehmen ist. Als »identity marker« einer Religionspädagogik, die
sich pädagogisch und theologisch verortet, ist er nur schwerlich geeig-
net, weil er in der Gefahr steht, in seiner Kontur unscharf zu werden. 

Religionspädagogik als Wissenschaft zwischen Theologie und
Pädagogik steht hier in einer gewissen Spannung, auf die bereits Gün-
ter R. Schmidt (geb. 1935) eindrücklich hingewiesen hat, indem er
zwischen einer allgemeinen und einer christlichen Religionspädagogik
unterscheidet, insofern jede der beiden Bezugswissenschaften dazu ten-
diere, »innerhalb ihres Rahmens eine Religionspädagogik zu entwi-
ckeln«25. Während Erstere die Pluralität religiöser An sprüche in den
Blick nimmt, »ohne über ein eigenes fachliches Kriterium zur Bewer-
tung ihrer Wahrheit zu verfügen« (24 f.), geht Letztere vom Wahrheits-
gehalt christlicher Symbole aus, reflektiert deren Verstehen, versucht
»Begegnungen mit Erscheinungsformen gegenwärtigen christlichen
Lebens« (31) zu vermitteln und von ihnen her »ethische Besinnung und
ein persönliches Ethos zu fördern« (32). Letztlich jedoch geht es nicht um
ein Entweder-Oder, sondern vielmehr um eine Vermittlung beider Per-
spektiven. Religionspädagogik hat religiös relevante Lernprozesse
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21       Lauster, Religion als Lebensdeutung, 146.
22       Nipkow, Grundfragen 1, 169.
23       Schröder, Religion, 193.
24       Vgl. Nipkow, Grundfragen 1, 129–166.
25       Schmidt, Religionspädagogik zwischen Theologie und Pädagogik, 21. Die folgen-
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möglichst weit wahrzunehmen, »bleibt aber um ihrer theologischen
Urteilsfähigkeit und ihrer Handlungsorientierung willen wesentlich
auf das Christentum (mutatis mutandis auf Judentum oder Islam) bezo-
gen«26. In der Wahrnehmungsperspektive ist sie dazu angehalten, reli-
giöse Kommunikation möglichst breit in den Blick zu nehmen. Der reli-
gionstheoretische Diskurs bietet hier vielfältige Anregungen. In evange-
lischer Perspektive liegt der Fokus jedoch auf der Kommunikation des
Evangeliums im Medium von Bildung, Erziehung und Sozialisation.
Evangelische Religionspädagogik ist keine reine Wahrnehmungswis-
senschaft, sondern ist als Handlungswissenschaft immer auch der
Anregung und Verbesserung von am Evangelium orientierten Lern-
prozessen verpflichtet. 

Lehr- und Lernprozesse in evangelischer Perspektive zu beschrei-
ben, will zwar zur Integration unterschiedlicher Perspektiven beitragen,
möchte dabei jedoch »nicht integralistisch«27 sein, zielt also nicht »auf
ein geschlossenes christliches pädagogisches System«, sondern will in
»wechselseitiger Offenheit und Respektierung der jeweiligen Eigenstän-
digkeit«28 theologische und nichttheologische Perspektiven miteinan-
der verschränkend aufnehmen. Das trifft auch und im Besonderen auf
die Zielbestimmung religionspädagogischen Arbeitens zu.

1.1.3  Religiöses Lehren und Lernen im
Horizont christlich motivierten Empowerments

In der Gegenstandsbestimmung einer Religionspädagogik, die sich
ihrer theologischen und pädagogischen Verortung gewiss ist, hat sich
die Formel von der Kommunikation des Evangeliums bewährt. Die auf
Ernst Lange (1927–1974) zurückgehende Formulierung ist religions-
pädagogisch nicht nur deshalb von Interesse, weil sie theologische
(Evangelium) und erfahrungs- bzw. humanwissenschaftliche Perspek-
tiven (Kommunikation) zusammenführt, sondern auch, weil sie den
Menschen als Kommunizierenden von vornherein in seinen Beziehun-
gen zu anderen wahrnimmt und auf diese Weise die Kontextualität mit
berücksichtigt. Ebenso wichtig ist, dass damit in Erinnerung gerufen
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27       Nipkow, Bildung als Lebensbegleitung, 18.
28       Ebd.



wird, dass »der Vorgang des Kommunizierens konstitutiv in Wechsel-
wirkung steht mit dem Gehalt des Evangeliums, oder schärfer: dass 
sich das Evangelium (für diejenigen, die an der Kommunikation teilha-
ben) erst im Vollzug von Kommunikation konstituiert«29. Allgemein
menschliche und christliche Kommunikationsformen gehen ineinan-
der über. Für eine am Evangelium orientierte Religionspädagogik heißt
das, dass sie einerseits in der Wahrnehmung auf allgemein menschliche
Kommunikationsformen bezogen ist, andererseits jedoch in der Hand-
lungsorientierung eine vom Evangelium bestimmte Richtung anbah-
nen will. Denn das Evangelium selbst ist »von menschlichen Kommuni-
kationsvorgängen zwar nicht zu trennen, wohl aber zu unterscheiden,
handelt es sich doch nicht um eine fixierbare Lehre, sondern um das
Ereignis und Widerfahrnis, dass Gottes heilvolle Gegenwart des Lebens
einen Menschen verändert und neu orientiert«30. Hier liegt die inhaltli-
che Spezifik wie auch die Zielrichtung von Lehr- und Lernprozessen, die
sich am Evangelium orientieren und von ihm inspiriert sind.

Worin liegt die Zielrichtung religionspädagogischer Bemühungen?
Im Fachdiskurs finden sich unterschiedliche Bestimmungen, die in al-
ler Regel eher abstrakt ausfallen. Friedrich Schweitzer (geb. 1954)
spricht mit Blick auf die Lebensgeschichte von »Identitätsbildung und
Sinnfindung«31, Bernd Schröder (geb. 1965) von »›Subjektwerdung
fordern‹ als Maxime religionspädagogisch reflektierten Handelns«32

oder Joachim Kunstmann (geb. 1961) (unter Aufnahme von Überle-
gungen von Ulrich Hemel (geb. 1956) von »Mündigkeit und Emanzi-
pation, Reife und Identität, Menschenwürde und Humanität«33, wobei
er zu Recht anmerkt, dass diese »ausgesprochen plausible und weit rei-
chende Liste [...] bis heute religionspädagogisch kaum wirklich einge-
löst«34 ist. 

[Identität]
Mit dem Identitätsbegriff rückt die allgemein menschliche Frage »Wer bin
ich?« in das Blickfeld. Dabei sind Aspekte der Selbst- und Fremdwahrneh-
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29       Schröder/Domsgen, Vorwort, 9 (im Original teilweise kursiv). 
30       Körtner, Dogmatik,18 f.
31       Schweitzer, Religionspädagogik, 69.
32       Schröder, Religionspädagogik, 232.
33       Kunstmann, Religionspädagogik, 46.
34       A. a. O., 47.
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mung zu bedenken. Die eigene Sichtweise und diejenigen der anderen sind zu
kombinieren. »Der einfachste anthropologische Zugang zu Identität liegt
demnach in dem Phänomen, dass sich jeder Mensch selbst wahrnimmt und
von anderen wahrgenommen wird«35. Insofern treten sozial-kulturelle Bezie-
hungen in das Blickfeld. »Historisch gesehen ist die sogenannte Moderne als
entscheidender Beschleuniger von Identitätsfragen anzusehen, da erst in
modernen Gesellschaften die Fragen nach der eigenen Positionierung, dem
eigenen Lebensentwurf und schließlich auch der eigenen religiösen Orientie-
rung von breitenwirksamer Relevanz werden«36. Insgesamt gesehen entwi-
ckelt sich Identität »als eine Balanceleistung des Individuums, das sich ständig
in einem Aushandlungsprozess rund um Kohärenz, Kontinuität, Autonomie
bzw. Anerkennung und Authentizität befindet«37. Zwei Hauptströme lassen
sich in der Entwicklung der Diskussion aufzeigen: Erik H. Erikson (1902–
1994) profilierte Identität als psychosoziales Entwicklungsthema. Darauf
bauen dann Überlegungen in der sozialpsychologischen Forschung auf (Hei-
ner Keupp, geb. 1943). Ein zweiter Strom geht auf George Herbert Mead
(1863–1931) zurück, der das Zueinander von Individuum und Gesellschaft in
das Zentrum rückt. Religionspädagogisch ergeben sich daraus zwei wichtige
Grundthemen, auf die Viera Pirker (geb. 1977) verweist. Zum einen treten in
der Betonung des emanzipatorischen Aspekts Mündigkeit und Handlungs-
fähigkeit als grundlegende Perspektiven in das Zentrum. Fragen der religiösen
Identität sind dabei nicht ausschließlich im Fokus. Vielmehr bildet Religion
den »handlungsleitenden Kontext [...] im Glauben an die Entfaltung des Ein-
zelnen, im Eintreten für die Anderen und für seine Rechte sowie im unbeding-
ten Ernstnehmen des Subjekts«38. Zum anderen ergibt sich gerade hier die
Anfrage, ob sich Religionspädagogik auf die »Ausbildung religiöser Identität«
zu beschränken habe, wobei sich hier grundlegende Fragen ergeben, die zu
reflektieren wären: »Ist religiöse Identität ein Grundmuster der Persönlichkeit
oder ein Teilaspekt unter vielen? Bildet der Glauben das Zentrum religiöser
Identität? Kann ein solches Zentrum überhaupt pädagogisch erreicht werden?
Ist religiöse Identität ein kollektiver oder ein individueller Begriff? Wie wird
sie für Andere sichtbar und erfahrbar? Wie geben Kinder, Jugendliche und
Erwachsene subjektiv Auskunft über ihre religiöse Identität?«39

[Subjektwerdung]
Wer vom Subjekt redet, nimmt den einzelnen Menschen in den Blick, bleibt
dabei aber nicht auf der beschreibenden (deskriptiven) Ebene stehen, sondern
formuliert damit auch eine Zielvorstellung (normative Ebene). Subjekt steht
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35       Altmeyer, Identität, 2.
36       Ebd.
37       Pirker, Identität, 39.
38       A. a. O., 42.
39       Ebd.



für das, »worauf Entwicklung, Selbstverwirklichung, Bildung, aber auch Sozi-
alisation und Erziehung (als grundlegende Formen der Einwirkung Anderer
auf den Einzelnen), zielen beziehungsweise zielen sollten«40. Gemeint sind
damit die Bewusstheit seiner selbst, die gleichberechtige Anerkennung ande-
rer, die Lebensgestaltung in Freiheit und Verantwortungsübernahme für sich
selbst, für andere und die gesellschaftliche und natürliche Umwelt. Religions-
pädagogisch steht die Orientierung am Subjekt für die programmatische
Abkehr von einer sich an Inhalten und deren Reproduktion orientierenden
Erziehung hin zur »pädagogischen Grundfigur einer ›Freiheit eröffnenden Füh-
rung‹«41. Daraus resultiert eine Sensibilität für die »Sinnrichtung der auf
Befreiung des Menschen gerichteten Botschaft«42, die auch in pädagogischen
Bezügen ihren Niederschlag finden muss. Bernd Schröder spricht deshalb
von »Subjektwerdung fördern« als »Maxime religionspädagogisch reflektier-
ten Handelns«43. 
Allerdings wird der inzwischen religionspädagogisch selbstverständlich
gebrauchte Begriff des Subjekts oft sehr allgemein und abstrakt verwendet.
Mit Reinhold Boschki (geb. 1961) lässt sich deshalb kritisch festhalten: »Der
Blick ist auf die konkreten Subjekte zu richten, die als Mädchen und Jungen,
Jugendliche und Erwachsene, Männer und Frauen in Berührung mit religiö-
sen Bildungsmaßnahmen kommen (sollen). Auch wird die grundsätzliche
Ambivalenz des Subjekts zu wenig reflektiert, wenn der Fokus religionspäd-
agogischer Theoriebildung einseitig auf dem Subjekt als bildungsnah und
lernbereit liegt. Macht-, Gesellschafts- und ökonomiekritische Analysen müs-
sen stärker rezipiert werden, um die sozialen Ohnmachtsstrukturen zu erfas-
sen, in denen Subjekte heute leben.«44

[Mündigkeit]
Ursprünglich wurde mit dem Begriff die Stellung des Hausherrn gegenüber
seinen Familienangehörigen und dem Gesinde bezeichnet. Mündig zu sein,
bedeutete, sich aus der Herrschaft und dem Schutz des Hausherrn gelöst zu
haben. Darin eingeschlossen sind zwei Komponenten: »Unabhängigkeit als
Negation eines vergangenen und Selbständigkeit als Behauptung eines gegen-
wärtigen Zustandes.«45 Immanuel Kant (1724–1804) definierte Aufklärung
als »Ausgang des Menschen aus seiner selbst verschuldeten Unmündigkeit«46

und forderte dazu auf: »Habe den Mut, dich deines eigenen Verstandes zu
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40       Schröder, Religionspädagogik, 233.
41       Nipkow, Grundfragen 2, 96.
42       Ebd.
43       Schröder, Religionspädagogik, 232–248.
44       Boschki, Subjekt, 8.
45       Sommer, Mündigkeit, 225. 
46       Kant, Beantwortung, 53. 
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bedienen!«47 Damit ist die Richtung vorgegeben, in der die emanzipatorische
Pädagogik, die seit den 1970er Jahren aufkam, den Mündigkeitsbegriff auf-
nahm. »Sie erhob die Mündigkeit des Subjekts, die aus dem Kampf gegen die
aufoktroyierten gesellschaftlichen Zwänge erwächst, zum Zweck von Erzie-
hung und Bildung und damit zum konstitutiven Prinzip der Erziehungswis-
senschaft.«48 Um die Umsetzung solcher Perspektiven hat sich vor allem der
brasilianische Pädagoge Paulo Freire (1921–1997) verdient gemacht, dessen
konzeptionelle Überlegungen auch religionspädagogisch rezipiert wurden.49

In der Summe zeichnet sich als Konsens ab, »einen positiven Beitrag für
die Ich-Stärkung zu leisten«50. Allerdings ergibt sich hier die Gefahr
eines bloß affirmativen Anschlusses an allgemein Plausibles, bei der die
Sperrigkeit und bisweilen auch Widerständigkeit theologischer Per-
spektiven nicht immer gleichermaßen deutlich zur Sprache kommen.
Zudem zeigt sich, dass die Lebenswirklichkeiten heutiger Menschen so
plural sind, dass Verallgemeinerungen nur schwer einbezogen werden
können.

[affirmativ]
Das lateinische affirmare bedeutet bestätigen, befestigen, bekräftigen. Affir-
mativ sind Aussagen dann, wenn sie bejahend, bestätigend bzw. zustimmend
ausfallen. In sprachwissenschaftlicher Perspektive steht affirmativ im Gegen-
satz zu einer pejorativen (lat. peior, schlechter), also negativ wertenden Bedeu-
tung.

Notwendig wäre eine Zielbestimmung, die inhaltlich profiliert werden
kann und gleichzeitig dynamisch genug ist, um unterschiedliche
menschliche Verfasstheiten und gegenwärtige Herausforderungen auf-
zunehmen. Das wird an späterer Stelle genauer zu entfalten sein. An die-
ser Stelle genügt es, sich Karl Ernst Nipkows Maßgabe einer Reli-
gionspädagogik zu vergegenwärtigen, die sich theologisch wie pädago-
gisch vergewissert: »Die pädagogische Sachgemäßheit muß gleichsam
vom Theologen theologisch gefordert, die theologische Sachgemäßheit
vom Pädagogen pädagogisch gefordert werden können.«51

12

47       Ebd.
48       Mette, Mündigkeit, 50.
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50       Ziebertz, Warum die religiöse Dimension der Wirklichkeit erschließen?, 116.
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